
Das empirische Priesterbild ım Wettbewerb der Berufsbilder
Von Christoph Theodor agner, euß

Vorbemerkung
Meine ortrage Z Thema Priester wurden Ort und Stelle auf
Bıtten der eilnehmer eın zweıtes, mehr improvisiertes Referat ber
Aspekte des Priester ın empirischer 1C| erweitert. Dıe dadurch
ausgelösten Diskussionen brachten och eın drıttes ema Z Sprache,
nämlich das Verhäaltnıis des planenden un werbenden Verhaltens ZUTXC

Wirksamkeit der na
Die Ergebnisse der Diskussıon A0 ema Priesterbild sind ın die vorlie-
gende Fassung eingearbeıilet worden; diese ist alsSo keine ieder-
holung des Vortrages, sondern eine Hortsetizung des esprächs mi1t den
Dialogparinern. Dıe beiden zusätzlichen Fragestellungen erscheinen mM1r

jedoch bedeutsam, daß iıhre Behandlung gesonderten Studien vorbehal-
ten bleiben MU.
Die Titel der sozlalpsychologischen un sprachwissenschaftlichen nier-
suchungen, die 1l1er sinngemäß zitiert werden, sSind nicht genann(t, da S1e
mi1t einer Ausnahme NUur den Auftraggebern AA Verfügung stehen.

EIN MENSCH IST EINE INSEL

„Keın ensch ist eine Insel“ sagt John Donne ın einem berühmt OL-
denen Gedicht. Keın Priester darif eline Insel se1n, enn ist TUr die Welt
estie Er 1sSt aus ihr NUur deshalb herausgerufen, ın S1e noch staärker
hineinwirken konnen. Und 1ahb!  — annn ist se1ln Abstand ZUTC Welt rucht-
bar fur se1n priesterliches irken, wenn ih: sich selber geschaffen hat,

Abstand un! Übersicht gewınnen. Nur dann, W ennn in jederzeit
selbst aufgeben kann, sobald die Situation erfordert.
Heute jedoch ist der Abstand zwischen irche un! Welt, zwischen rle-
stier un Gemeinde schon Jängst icht mehr teuern. Die Gefahr ist groß,
daß die Verbindungswege zwischen beiden Polen immer wenı1ger zahlreı
immMmer Jänger un chmaler werden. on en WIr unNns daran gewöÖOhnt,
Gegensätzlichkeit un! Eigengesetzlichkeit VO  5 irche un Welt als selbst-
verständlich akzeptieren. Ja,; die Entiernung 7zwischen beiden olen ist

sroß geworden, daß eın einzelner, der zwischen beiden vermitteln will,
nahezu hoffnungslos überfordert IST. mmer wenıger Menschen ertragen
die pannung, voll un: ganz 1n irche un! Welt gleichzeitig en un:
el elten gleichermaßen erns nehmen. S1e entscheiden sich oder
Ss1e dulden, daß für S1Ee entschieden wird: entweder aktiv ın der Welt miıt-
zuwirken un! ın der irche PasSS1ıv un traditionell bleiben, oder sich
auf den Pol der Kirche tellen, die Welt C  5 ihr Aaus beurteilen, oft

verurteilen oder T noch die Auseinanderbewegung registrleren.
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Besonders eigenwillige Persoönlichkeiten versuchen diese Auseinanderbe-
eSUNg verlangsamen, indem S1e sich jeweıils auft den anderen Pol be-
geben antiklerikale Priester, die aus Solidarıta mi1t der Welt handeln
suchen, un: superklerikale Laıen, die AaUS Solidaritä mit dem Klerus ihre
Posıtion ın der Welt nahezu aufifgeben
Diese unifireiwillige Diıstanz zwıschen irche un! Welt ist. ohl eines der
Hauptprobleme des Priesterberufes. Denn Wer könnte vergessCcnh, daß die
großen Zeiten der Kirche gerade jene Zeiten aLCIl, ın denen irche un!
Welt konzentrisch 1n denen ihre Strukturen koinzidierten. Rom
War Mittelpunkt e1nes Weltreiches, nicht 1Ur Zentrum der irche In e1l-
NeNl ort steht auch heute noch die irche ıIn der Mitte des Territoriums
Uun! überragt alle anderen Gebäude Es 1st uns nicht gegeben glauben,
daß solche überschaubaren Zustände, aut die WIr mıiıt Heimweh zurück-
blicken mogen, sich bald WwW1]ıedernolen könnten. ber eın Priester un!
eın Christ wird verzichten können auft den unsch, eın integrierter
ensch werden, der sich wenı1gstens ın seiner Person ber die Tren-
nNnung VO. Werktag un Sonntag, VON weltlicher Wirksamkeit un! christ-
lichem Sein, VO.  ; eru un! Glauben hinwegsetzt. Es estunde jedenfalls
keine Chance irgendeiner orm VO  5 Heiligkeit mehr, Wenn die Mög-
ichkeit entfällt, el elten, 1n denen WI1Tr stehen, integrieren.
Zunachst aber mMmuUussen  SA WI1r zugeben, daß der Abstand zwischen Welt un!
irche nicht UTE besteht, sondern sich immer och weiliter vergrößert. Die
Welt wandelt sich Diese andlung ist ZU. eiNZ1g beständigen Moment
geworden. Die ständige andlung bes  eunigt sich noch weiterhin.
Do  Q erst se1t wenigen Jahren hat die irche andlung wieder als das
anerkannt, W 3as S1Ee {Ur die Welt schon se1t langem i1st Zeichen des Lebens
un:! Auswels gelstiger eistung Das edeute einen prinzipilellen ber-
gang der Kirche auft den ythmus der Welt Man könnte TE  ®) meıinen, da-
mıiıt habe sich. die Au{fgabe des Priesters erleichtert un se1line Spannung
gemindert. Das aber ist keineswegs der Fall namlich früher JA
die sich andelnde Welt 1mM uge ehalten, während auf dem fe-
sien Gestein der irche sStan steht heute zwischen zwel sich Ver-
andernden olen irche un! Welt, die sich e1: verändern. Damit wird
VOINl ıhm de facto nıicht 1Ur die einmalige andlung des Menschen ZU.
Tısten un: des Mannes ZU. Priester verlangt, sondern eine sich fort-
setzende andlung, Ja eine sich beschleunigende Änderung des e1l-

Verhaltens In gleichem ythmus mit der Welt Wer vıellel! bis-
her gewohnt Wal, 1LUFr Weısungen auszufiführen un! seinen Oberen g._
horchen, VO:  m} dem wird pLötzlı eine ungemelin schöpferische Leistung
verlangt, für die aum ausgebi  et se1in dürfte die Anpassung. 1Ne
Anpassung, für die prinzıpiell keine Kezepte geben ann. 1nNne Npas-
SUNg, die dennoch bewältigt werden muß, denn Voraussetzung jedes An-
gebots andere ıst die LOösung der eigenen TODleme des Anbietenden.
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Der Priester hat einen paradoxen Au{fitrag Er dartf den Antrag Christı
nicht preisgeben, indem sich der Welt ın VOTIS  neller oder opportuni-
stischer Weise anpa. Er mMuß aber die Welt ernst nehmen, überhaupt
1ın ihr wirken un! selinen Au{ftrag ausführen können. Kr muß
noch mehr leisten, als sich die Welt VO  } heute anzupasscCh, muß die
Welt VOIN mMmMoOoTrgen antızıpleren, enn eine nachhinkende irche, eine Kir-
che ohne Vorsprung VOL ihrer Z e (bi  SC gesprochen ohne schatolo-
g]e) 1st. eın Angebotsträger. Und eın Priester, der AUS dem (jestern heraus
ın die Welt hineinwirken wWIlL, verurteilt sich selbst AD Wirkungslosig-
eit.

DER UTE GCENUGT EHR
In eiNer statischen un! er überschaubaren Welt kennt INail die (jesetze
un Spielregeln der Gesellschafit Der Christ hat 1ın einer solchen Welt
prımar die Au{fgabe, e1in waches (Gjew1lssen un! einen guten illen ent-
wickeln Wer sich heute auftf diese e1StunNn beschränkt, verzichtet damıiıt
auftf jedes Einwirken 1ın die Welt und verstärkt 1UL se1line eigene Isolie-
rung. Er wird immer wieder erleben, daß keinen Erfolg un! eın Echo
hat un! gerat ann ın die pharisäische ersuchung, die Welt veraniıwort-
lich machen TUr sSe1ine eıgene Wirkungslosigkeit, STa sich selber die
chu. geben
ber auch Clie modern, fast mochte 10a modisch gewordene
Beschäftigung miıt dem Selbstverständnis des T1StTten und des Priesters
annn nicht die Loösung des Anpassungsproblems bringen Zunächst einmal
ann eın ensch sich selbst voll un: ganz erkennen. Er wird sich immer
e1n  - Geheimnis bleiben Das gilt auch IUr eiınen Berufsstand, erst recht für
das Priestertum. Sodann muß jede Selbsterkenntnis, die mit den itteln
des Bewußtseins allein vorangetrieben wird, Ende scheitern. Die
pirischen Wissenschaiten en uns gezelgt, W1e sehr Handeln VO  e

ungeprüften Meinungen abhängig 1St, Ja VO  } Motiven, die unNns Sar nicht
erst bewußt werden. Es ware also weder erfolgversprechend noch zeitge-
mäß, sich VO: Bewußtsein allein eine Klärung der eigenen Lage e_

warten. Was bisher VO  5 Priestern ber den Priesterberuf geäußert und
geschrieben wurde, ist efangen 1 hermeneutischen Zirkel Es ist weder
kraftvoll als Spekulation, noch prazıs als empirische WFor-
schung Der Priester ist N1C!| 1Ur VO eigenen Bewußtsein un! Gewlssen
her bestimmen, sondern muß auch VO  5 selinen uIigaben und Funktio-
nen her gesehen werden. Diese ufgaben stellt ihm die Welt nsofern
hätte die Analyse dieser Welt Vorrang VOL der Analyse des prlester-

Selbstverständnisses. Ist der „Suchende Bruder“ arl Rahners wirk-
lich NUuU  I deswegen aktuell, weil VO Selbstverständnis des Priesters her
die Momente des Suchens und des Brüderli  en Z Priestertum gehö-
ren? Oder nicht vielmghr deswegen, weil un insofern die Welt einen
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suchenden Bruder erwarie un! alel Ist es tatsächlich 1Ur eın Nru
die priesterliche Gesinnung, das 7e1Lwelse ın Vergessenheıit geratene

Moment der Diıakonıie, wieder erns nehmen? Oder 1st dieser eologi-
sche Ansatz nicht VOL em deswegen interessan(, weil ın der Welt eine
enorme rage nach Dienstleistungen eingesetzt hat, die der Priester
als seine persönliche Chance sehen muß, WenNnn überhaupt 1M ettbe-
werb bestehen W1. Und selbst W el WI1r uns auf das Selbstverständ-
nNn1ıSs bes:  ranktien Wiıe kommt C5S, daß wesentliche Signaturen der elıt

w1e eIiwa der Wettbewerb darın fehlen?

DAS PRIESTERLICHE SELBSTVERSTANDNIS
EINE SACKGASSE

DIie Diskussion das priesterliche Selbstverständnis ann zweifellos noch
Jange fortgeführt un 1ın Einzeliragen vertieit werden. Grundsätzlic! aber
besteht die Gefahr, daß diese Diskussion 1n ıne Sackgasse Eis g1ibt
ohl 1U eine Möglıic|  eit, diese Diskussion IUr eine Steigerung der AN=-
passungsfähigkeıt der irche nutzbar machen, namlich die Welt be=
Iiragen un:! sprechen lassen. Die Welt hat Fragen die Kirche, die
Welt hegt Krwartungen den Priester. Diese Fragen lassen sich erfor-
schen, un ZW ar WG die empirischen Wissenschaften diese FHragen und
Erwartungen schl1ıe  ich lassen sich zusammentTassen ın dem, W as WI1IT das
empirische Priesterbil nNnelNnen müöchten, das Bild, das sich die Welt
VO. Priester acht. Das Priesterbild 1st EeIWwas vollıg anderes als das
Selbstverständnis. Es 1st nıiıcht spekulativ, sondern empirisch. Hs ist nıcht
das Bild der Priesters VO  5 sich selbst, sondern der Nichtpriester VO Trle-
Ster. ast könnte IN1anl 9 das Selbstverständnis SsSe1 der argste eın
des Priesterbildes SCWESCNH, denn die Konzentration autf das Selbstver-
staändnis hat bisher geradezu verhindert, daß das Priesterbil Trhoben
wurde. Vielleicht hat Nan auch miıt Recht befürchtet, daß dieses
Priesterbild, Wenn o einmal zusammen({fügt, eLIWwas Erschütterndes
en könnte. Und dennoch Wer daran mitarbeiten WILL, die ZW1-
schen Kirche un! Welt jeßen, der muß ach dem Priesterbild Ira-
geCcn Er muß Iragen, wı1ıe aussieht un! ob dem Auftrag Christi un:
dem Selbstverständnis des Priesters entspricht. er Priester muß sich
diese rage tellen Kın Priesterseelsorger aber ın 9anz esonderer Weılse,
enn ih: werden die ToOobleme vieler Priester herangetragen. Er hat
die beste Möglichkeit, das empirische Priesterbild mit dem Bild des T1e-
sters VO.  5 sich selbst vergleichen Ja, hat darüber hinaus eine außer-
ordentliche Chance, das Priesterbil: mıiıt prägen, denn 1St. nıicht T  a

Priester, sondern Berater VO  5 Priestern, un niemand bestimmt lıa
entscheidender Weise das Priesterbil WI1€e der Priester selbst, se1ın Ver-
halten, seılın Aui{itreten, se1in iırken
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JEDE ZIELGRUPPE HAT IHR EIGENES PRIESTERBILD
Wenn WI1Tr die Welt un! den Kommunikationsprozeß zwıschen Kirche un!
Welt übertrieben nehmen würden, muüßten WT davon ausgehen,
daß ebensoviele Priesterbilder g1bt, W1e ersonen, die eine Vorstellun
VO Priester en. Um eıner pragmatischen arhneı ber das empL1-
rische Priesterbild kommen, mag jedoch genugen, das Priesterbild
bel bestimmten Zielgruppen rheben, also bel sozlalen Gruppen, die
aut TrTun ihrer gemeiınsamen Merkmale für die irche interessant sind,

Katholiken un Nichtkatholiken, Manner un! Frauen, Priester un
Lalen. ollkommen durchsichtig ware das kirchliche Arbeitsfeld dann,
wennl WI1Tr die Priesterbilder all dieser Gruppen zusammen{Iügen un! VeI-

gleichen konnten. Von einem solchen transparenten Zustand sind WITLr S
do  B noch weıt entfernt! Bisher hat sich die Untersuchung des Priester-
bildes Aaus naheliegenden Gründen auft potentielle Priester un! Semina-
rısten beschränkt un VO  - diesen Untersuchungen koöonnen als methodisch
abgesichert PE zwel eiragungen gelten, die el unter katholischen
ers  ulern veranstaltet wurden. Unter methodischer Sicherheit verstie-
hen WITF, daß 1er die Befragungsmethode die Ergebnisse nicht verfälschen
konnte al W arlr nOLgSE, das Befragungsziel verschweıigen. Dıie

Quantifizierung, also die zahlenmäßige WHassung der Ergebnisse, gehört
dagegen iıcht D den unabdingbaren Voraussetzungen methodischer Guül=
tigkeit einer solchen Studie Je tiefer WIr nämlich ın den Bereich der Mo-
tivatıonen vorstoßen, desto wenı1ger koöonnen uns Zahlen dienen, die rgeb-
NısSse auszudrücken.
Wır werden 1M Folgenden die Ergebnı1isse dieser beiden Untersuchungen
zusammenfassend darstellen 1ıne davon wurde 1ın Österreich, die andere
ın Nordrhein-Westfalen durchgeführt. Sie icht aufeinander abge-
stimmt. Sie uhrten dennoch äahnlichen Schlüssen, daß das ın ihnen
erhobene Priesterbild überregionale Bedeutung hat un entsprechende Be-

achtung verdient.
Wie also sieht der katholische berschüler den Priester? Wiıe sieht jene
Befragungszielgruppe den Priester, die schätzungswelse Wwel Drittel
selber einmal m1% dem edanken gespielt hat, Prilester werden, un
die etwa einem Drittel objektiv 1n Frage käme, als Priesterkandidat
an geNOMMEN werden?

ENTSCHEIDUN: ZAUR PR
WAHL, SONDERN HÖHERE GEWALT

Die männliche Jugend betrachtet den Priesterberuf überhaupt ıcht als
einen BeruLl, dem anl sich ach Abwägen vieler Oomente un! Kennt-
nisnahme mancher anderen Berufe 5n vernün{iItiıger Weise entscheiden
anı Auch solche Beiragten, die eiıine Neigung diesem Beruf verspu-
ren, halten Kıgnung un! Neigung nicht für ausreichend S1e wartien auf
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eın übernatürliches, außergewöhnliches TrlieDnıs Eın eschehen nach dem
Vorbild des organgs VOINl Damaskus. Etwas ‚Wwingendes, dem sich der
Betroffene nicht entziehen kann, das in fast vergewaltigt, das ihm aber
die personale Entscheidung ZUMmM Priestertum vollständig abnimmt. 1INe
vernünf{tige Entscheidung ZU. Priesterberuf TAauU nlıemand sich
Mıt der Entscheidung diesem eru sich der efragte überfordert

der Priesterberuf SEeiz aDsolute Glaubensgewißheit VOTQaUS, un! WeTr
könnte Tüur seinen Glauben garantıeren? Eın suchender Priester ware
verzweifelt, un eın zweifelnder Priester gescheitert. Darüber hinaus WIrd
die Ents  eidung ZU. Priesterberuf früher als 1n anderen akademischen
Berufen gefordert, un! S1e bedeutet eine endgültige Festlegung. Man
cheint das Theologiestudium nicht 1ın der SOoONS üblichen KExperimentier-
haltung beginnen können, un! INa  _ glaubt auch nicht, daß INa  }

anderweitig verwerten könne. ist die Entscheidung ZU. rie-
stertum weıt mehr als eine Berufsentscheidung S1e ist eine estlegung
1ın en Lebensbereichen eru un Arbeitsplatz, 1e Uun! Ehe, Nach-
kommenschaft un gesellschaftlicher Existenz.
Die Entscheidung AA Priestertum g1ilt als nıcht nachvollziehbar Damıiıt
wird eine außengeleitete Berufung notwendig, die INnan bei jedem, der
Priester wurde, vermute Selber 1äßt INa  ®) den unsch nach dem rlie-
sterberuf fallen, wWwWenn sich eın außergewöhnliches T1eDnıs einstellt.

DER VERÄNDERT DIE WELT MEHR
Als Arbeitsfe des Priesters wird 1Ur noch eın Ausschnitt der Gesell-
scha gesehen diejenigen itmenschen also, Clie sich VO  5 der irche
leiten lassen und 1mM Stil einer nichtmissionarischen Erhaltungsseelsorge
betreut werden. Seinen Schwerpunkt hat der Priester Jjedoch auf der
Schattenseite des Lebens, ihm Cdie Aufgabe zufällt, TOS spenden.
Auch auf diesem Gebiet aber ist die Konkurrenz erfolgrel:  er Ärzte
können heilen, der Priester ann NUur trosten. Und selbst diese Schatten-
seltfe des Lebens ist eın schrumpfendes Arbeitsfeld, enn Wohlstand un!:!
organıslerte Fürsorge den Priester immer weiıter eın
Ein positives Verhältnis ZUTr Welt der aktiven Menschen wird eım Prie-
SiIer nicht vermute un! Wirtschaft bleiben ihm eın Buch mit
sieben Siegeln Als kademiker gilt 1Ur 1mM blassen Sinne des ebil-
eten, der Traditionswissen speicher eiträge Z orschung, die heute
die Welt verändert, werden VON ihm nicht erwartet, ebensowenig WI1e eiNe
selbständige wissenschaftliche Betätigung. Wiederum sind die anderen,
die entdecken un: erfiinden un die Welt einer besseren Welt umge-
stalten. Selbst 1mM Bereich des Christlichen 1mMm CNSCTEN Sinne ist der Prie-
ster NUr partie atıg Wahrend die jJüngeren ahrgänge bis etwa ZU
iüunizehnten Lebensjahr Priester und Missionar noch gleichsetzen un: aus
diesem Grunde den Weltpriesterberuf noch bewußt anstreben, ordnen die
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Alteren dem Prijester keinerlei missionarische oder apostolische Tätigkeıit
mehr Diejenigen also, die unmittelbar VOL der Beruifswahl stehen, be-
rachten den Tr1ı1ester TL noch als LeiNen Verwalter mehr oder 10908085:

der gesicherten Bestandes
Trotz dieser Eıns  atzung des priesterlichen Arbeitsfeldes gilt
der T1eSter jedoch als überlastet un! überfordert

FORMALISIERTE TAÄATIGKEIT OHNE PERSONALEN SPIELRAUM
Der Prijester wird SE1NeTr Tätigkeit weitgehend als Altarfunktionaär g_
sehen, der wiederkehrender Weise die heilige andlung voll-
zieht ohne darin irgendeinen Spielraum TUr EISENE Leistung oder selb-
staändige Interpretation en Erstaunlicherweise werden auch die PCH-
sonalen ufgaben des Prilıesters als völlig formalisiert betrachtet Beicht-
hören gilt als ästıge un unpersönliche Au{fgabe, un! redigen ebenfalls

Priesterbild 1aßt sich eın Moment des Individuellen mehr
erkennen Das jeg der augenscheinlich geIiorderten völliıgen entifi-
e der Priesterpersönlichkeit mi1t ihrem eru
Auf TUN! dieser Identifizıerun. glaubt Mall, der Prijester habe keine
Freizeıit eın Y } könne auch keine Freunde en er Na-
LUT- noch Kunsterlebnisse werden bel ihm vermutet 1ese Identifizierun.
edeute glel|  zeıtig EINeE Armut gesellschaftlichen Rollen Ist der 11LOL -

male Mann als Vater un: Ehepartner, als Beru{stätiger un: kademiker,
als OUL un! vielen anderen Rollen anzusprechen der Prilester

NUur als Priester Priesterkleidung un!' 7 ölibat werden als Ausdruck
dieser Rollenarmut dieser Beschränkung der mitmenschlichen Kommunl-
kation gesehen SO glaubt INal, daß der Priester m1% der Welt 1Ur noch
durch schmalen Korridor verkehrt un übrıgen als ensch
dadurch Ee1iNe eu: Wertminderung erlebt

EIN STATISCHER UND DENNOCH RISKANT
Es wird allgemeın vermutet daß Priester aus unteren gesellschaftlichen
Schichten stammen oft findet sich die Formuli:erung „Flüchtlinge“” Auf
indirekte Weise werden also dem Priesterberuft Auf{fstiegschancen ZUSE-
standen, un ZW ar der Intergenerationenmobilität VO Vater auf den
Sohn Das bleibt aber auch das CINZIS dynamische erkma. des Berufs
Karrieremomente, Arbeitsplatzwechse For  ung un! Freizügigkeit feh-
len dem Priesterbild völlig, Sanz abgesehen VO  - der Möglichkei den Be-
rutf BalıZz aufzugeben oder sich aus ihm zurückzuziehen
Merkwürdigerweilse aber gilt dieser statische Beruftf als finanziell uUumge-
sichert Das stellt latenten Widerspruch Priesterbil dar Statı-
sche Berufe en möglicherweise geETMSEITIE Einkommen, aber der Re-
gel größere Sicherheit. Doch dieser Widerspruch ıst nicht die EITZASE Kon-
liktdimensiıon des Priesterbildes
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Wır en TUnNn:! vermuten, daß das Priesterbild das mel-
sten konfliktgeladene Berufsbild überhaupt se1ın dürfte Zum eisplie. 1äßt
sich bel vielen jungen Katholiken eın ruck feststellen, untier dem S1e bei
Krorterung des Priesterberufis stehen: S1e wI1ssen, daß S1e selbst S 1ın
167l kommen, un S1Ee w1ıssen u. die Wichtigkeit dieses Beruzis. ber
das Risiko einer posiıtıiven Ents  eidung erscheint ihnen groß!
Riskant 1st die 36161 Festlegung aul einen Beruftf un das ingehen eıner
Bindung autf ange 1C| Riskant ist C eın Studium begiınnen, das 1N-
haltlich unbekannt un WI1e 119  5 glaubt anderswo unanwendbar ist.
MSRa 1st ferner, auft den eigenen G lauben bauen. Einengung des
Arbeitsfeldes, Formalisierung der Tätigkeit, Rollenarmut un Kommunı-
katıonsverengung all 1eSs gefährdet die Entfaltung der eigenen Per-
SONL1LC!  eit.
Wenn U,  ; 1ın diesem Umfang Verzichtleistungen gefordert werden, rag

sich: elche Lohnmomente nthaäalt das Priesterbild elche positıven
omente bleten einen usglei für die Nachteile? are Vorteile das
kann ler deutlich gesagt werden nthalt das Priesterbil nicht, SOIl1-

ern allenfalls ermutungen ber mögliche Vorzuge eım Priıester W1ird
Z Beispiel einNne spezielle OtLiINANe vermutet doch weicher Art S1e
Seın mMag, darüber herrschen keine geNnaueren orstellungen Die Identifizie-
rung des Priesters mıiıt seinem eru wird nicht 1Ur al Belastung gesehen,
sondern auch als Chance der personalen Integration. uch die Exklusivität
des Priesterstandes mag {Ur eine zleine Minderheit EeLWAaSs Attraktives be-
sıtzen. ber 1mM Sanzen 1ä0t sich doch dal der Priesterberuf als Be-
rut ohne Erfolg, ohne Lohn un ohne greifbare ortieıle erscheint, bei
eıner VOIN Verzichten un Risiken.

ELCHE RW.  GEN DEALEN
HAT DIE JUGEND?

Um vollends können, welche werbende Wirkung das emp1-
rische Priesterbil: auft die Jugend ausuübt, mussen WIr ın den ettbe-
werb der konkurrierenden Beru{isbi  er tellen un Erwartungsbild
der Jugend mMmMessen. Um diesen erglel abzukürzen, konstruileren WIr das
Idealbild e1iNes modernen Berufes, indem WI1Tr einıge entscheidende Merk-
male olcher Berufe zusammenfassen, die heute keine Nachwuchsprobleme
en
Eın zeiıtgemäßer eru verspricht denen, die iıh: ergreifen, eın aktives Eın-
wirken ıll die Welt un: Einfluß auft die Gesellschaft So en Z Bel-
spiel Profiessoren Einfluß, Politiker Verfügungsgewalt un:! Datenverar-
arbeitungsfachleute Einwirkung aut die Zukunft Wenn INa. die Ooffent-
1C| Meinung befiragt Das es erwartie die akademische Jugend. Sie —
wartfet ferner: Möglichkeiten Optimierung der eigenen Person, Chancen
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Z Experiment mıiıt der eigenen Leistung. Geplante Kotatıon, Fortbil-
dungskurse, Au{fstiegschancen un: Auslandsreisen gehören dazu. In der
etzten Konsequenz strebt die Jugend ann nıicht a einen bestimmten
Arbeitsplatz, sondern IIN eine möglichs große Fırma, die schon eıiınen A
beitsmarkt fur sich allein darstellt

Als selbstverständlich wI1Ird eın es Maß Sicherheit geiordert; 1ah0  an

greifbarer gegenwartiger orteıle verzichten eiwa Werbefachleute auf
Jangf£ristige Absicherung. Ebenso selbstverständlic! IST die strikte ren-

Nung VO  w Arbeit un Freizeıt, escha un Freunds  M, kurzum, all die

Möglichkeiten der Entspannung un Entlastung
Berufe, die u dieser Hinsıicht esondere Anforderungen tellen w1e
eiwa Arzte un Apotheker mıiıt ihrer Lag- un Nachtbereitschaft MUS-
SsSeNn konkrete ortielılle bleten, solche e1le auszugleichen.
Wel Drittel er ademiker streben 11101 Berufe, ın denen S1Ee mi1t Men-
schen umzugehen en werden. Sie verlangen Kontakt-Möglichkeıiten.
OoONTLAKIie gehören A0 modernen Beruf{fsbild, selbst wenn diese ontiakte
eiz immer auf Dıstanz bleiben

Schließlich en die modernen Berufe geme1insam, daß S1e ın einem „1de0O-
logiefreien“ Bereich wirken. Hıer wird keinerlei Festlegung ın Fragen des
auDpens un! der Gesinnung erwartet. Auch dieses Merkmal gehort Z
Berufsidea. Nur noch ıne Minderheit erstrebt die Bindung. Und auch
die ideologisch ebundenen eiwa die Politiker gestalten ihre Be-
rufswelt immer mehr einer Welt, ın der 1eselbe a  og1 un die-
selben allgemeinen gesellschaftlichen Spielregeln w1e überall SONSLTWO do-
mınleren.

Fuür einen erul, der diese idealtypischen Merkmale hat, ringt - auch
große pfer, verlängerte Ausbildung, anstrengende Beru{fsarbeit, ren-
nung VON der Familie, ausgedehnte Reısen, all das wird 1n auf DE=
NnOoMMECN, 10a das Bewußtsein hat, 1ın der richtigen Fırma, rich-
ıgen Arbeitsplatz eın Immer aber werden die Verzichtleistungen
der Endposition mM  9 die 198828  e anstrebt.

Es WAare och prüfen, ob nicht auch Priesterkandidaten un! Priester
1m Grunde dieselben Erwartungen ihren eru egen W1e ihre Zeitge-
11055S5221]1. Und ob S1e nicht mi1t eiıner gewl1lssen Enttäuschung kämpfen
aben, W enl S1e allzustarke Abwei  ungen des allgemeinen Berufsideals
VO Bild des Priesterberufs erkennen. Wır können ler jedoch 1Ur eine
Gegenüberstellung des Priesterbildes des katholischen Oberschülers mi1t
dem Idealbild ihrer Generation versuchen. Schon daraus werden WI1TLr ab-
lesen können, wı1ıe sehr Priesterbil un! idealtypısches Berufsbild sich VON-

einander entiernt en
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IST DAS PRIESTERBILD OÖOCH WETTBEWERBSFÄHIG?
Wenn INa.  5 das empirische Priesterbild befragt, wirkt der Priester nıcht
mehr ın diese Welt hınein un damıit ihm eın wesentliches erk-
mal des Erwartungsbildes der Jugen  en ihren Beruftf Der Priester
hat wiederum 1n der Meinung der Jugendli  en keine Möglichkeit,
sich selbst optımlıeren un 1ın selner Wirksamkeit UrcC!| Förderungs-
maßnahmen gesteigert werden. Das el Die irche wird nicht als
Arbeitsmar. der unbegrenzten Möglichkeiten gesehen, sondern als ENS
eingegrenztes Arbeitsfe Sie ist insofern als Arbeitgeber nıcht gerade
interessant. S1e bietet nicht einmal normale materielle Sicherheit. Auch
die vielen Kontaktmöglichkeiten „auf Distanz“, die der normalen Beru{is-
erwartun entsprechen, Sind 1mM Priesterbil nicht enthalten, sondern NUur

wen1ge, eingeschränkte un stark formalisierte OoOntiLaAaktie
Vor em aber 1st das Priesterbil haargenau das Bild eines Berufes, der
Festlegungen 1n Fragen des auDbDens un (GGjewlssens verlangt. Er ist da-
mi1t AUS dem Wettbewerb der modernen Berufsbilder herausgenommen.
Zusammenfassend nımmt nıicht wunder, daß die Entscheidung TUr den
Priesterberuf angeblich der „Außenlenkung“ bedarft, da das Priesterbi
ma Wettbewerb der Berufsbilder nicht estenen ann Keın einz1ges Merk-
mal des Priesterbildes entspricht der Berufserwartung jJunger Maän-
Nel. ar aber nthalt Risiken un Kon{iliktdimensionen W1e eın -
deres Beruf{fsbild, ohne deutlich erkennbare Vorzuge bieten.

DAS PRIESTERBILD DAS BEHARRUNGSVERMÖGEN
Die Tatsache, daß das empirische Priesterbild ıcht wettbewerbsfähig 1st,
ist naturiı IUr den Priesternachwuchs VOIl emınenter Bedeutung. Nach
einer Schweizer Untersuchung tragen sich etwa VON 10 katholis:  en Yılamn=
Den 1MmM Alter VO  . 10 Jahren e1ın Jahr lang oder Jänger mit dem Berufs-
wunsch: Priester werden. Das bedeutet, daß das Priesterbil sich der
größten Prasenz irgendeines Berufsbildes e1m katholis  en Jugendli:  en
erfreut. Dann aber kommt der große Schwund Die Zeit der Reifung un:
ewußtwerdung anderer Auswahlmöglichkeiten arbeıte den Trie-
sterberutft. Zur Zeıt des Abiturs sind ann NUur noch der erschüler
entschlossen, Priester 7 werden. Das edeute Das Priesternachwuchs-
problem 1st keineswegs eın Problem mangelnder unschweckung, enn
das Priesterbild ist Ja fast überall präsent. Es ist vielmehr eın Problem
mangelnder Beharrung: Das Priesterbild ann 1m Wettbewerb der Be-
rufsbilder nicht ange estehnen un! auch einen bereits für das Priestertum
ewonNnNenen berschüler ın selner Vorentscheidung nicht bestätigen. Die-
SeS Phäanomen „Beharrungsschwund“ ist VonN den Seminaren her bekannt
und Z Teil worden. Er dürfte aber eın durchgehendes Phä-

sSe1n: Vom Kindesalter bis hinein 1n das erufsleben geweihter
Priester, enn auch für den Priester selbst 1st S1  erl]l! nıcht ohne Be-
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deutung, OD einem eru angehört, dessen Bild 1n extiremer elise wetit-
bewerbsfremd erscheint.
Wenn das Beharrungsvermogen der Priesterkandidaten VO empirischen
Priesterbild beeinflußt wIÄird, muUusSsen WITr uns Iragen, ob die Gestalt des
gegenwartigen Priesterbildes nicht einer negatıven Selektion des Prie-
sternachwuchses
Wer 1n Distanz ZUr Welt en un: sich Von den Menschen und ıhren Pro-
blemen zurückziehen will, könnte quft TUnN: des gegenwaärtigen Priester-
bildes durchaus versucht se1ln, Priester werden und sich tfür den DE-
wünschten Priestertyp halten el ist der Priester eindeutig für die
Menschen este  '9 ZU Kommunikator zwischen ott un! den Menschen
Wer ingegen 1ın die Welt einwirken ıll un! S1e verandern möchte, dürifite
auf TUn des gegenwartıgen Priesterbildes aum noch erwagen, die-
sSe5 Wunsches willen Priester werden. Vielleicht sollte aber gerade
Priester werden, WenNnn WI1r den Auftrag Christı richtig verstehen,
Wenn WI1r dem apostolis  en oment den Vorrang geben!
Seminaristen un: Priester mussen auf rund des gegenwartıgen Priıester-
bildes das Gefühl aben, ın einer typischen Minderheit stehen Uun:
völlig antizyklisch handeln eWl wird der Priesterberuft 1mMMer eLwas
Inopportunes, Gegenläufiges ZUr Zeit auiwelsen. ber auch Priesterkandi-
atfen un Priester brauchen eine Bestätigung afür, daß S1e den rı  igen
eru gewählt en Betriebsklima-Psychologen pflegen 1ın diesem SA
sammenhang zıtleren, daß der ensch nicht VO rot allein lebt. Und
1ın einer Welt, 1ın der materieller Wohlstand mehr un:! mehr selbstver-
staäandlıch wird, verlagern sich die personalpolitischen TODIeme immer
mehr auf die Fragen der Anerkennun und Bestätigung der Arbeitslei-
sStung. Eın Lufthansa-Kapiıtan wird das Gefühl aben, den richtigen Beruf
auszuüben aIiur Sorg‘ schon die Werbung. Und eın OSTDOTE rfährt 1ın
der Sa1lson VO  @; eihnachten bis Neujahr soviel Anerkennung, daß meß-
bar weniıger Tan. wird 1n dieser Zeıit un! daraus die Ta schöpft für
eın Jahr verborgenen un unterbewerteten Dıenens.
| S ware also durchaus unrealistisch, VO Priester verlangen, zeıit sSel-
11e5 Lebens ohne Bestätigung auszukommen ; vielmehr die Anerken-
nung e mindert sich die Arbeitsleistung.

DAS PRIESTERBILD MINDERT DIE PRIESTERLICHE WI  EILIT
Doch nicht LUr Selbstbewußtsein un! Arbeitsfähigkeit, sondern das
Arbeitsfe des Priesters wird durch das empirische Priesterbild tändig
eingeengt. Die Gläubigen verlangen VO: Priester immer NUur soviel, WwWw1e
dieses Priesterbild erwarten 1äßt. Wenn ma  e dem Priester beispielsweise
nicht mehr zutraut, daß den 1ın der Welt stehenden Menschen ernst
nımmt, tragt 1nan seine persönlichsten TODIeme nıicht mehr ih heran,
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sondern 10Ra och formalisierte Seelsorgeprobleme. Man O also ohne
Übertreibung z  9 daß untier dem gegenwartıgen Priesterbild die a.
Kirche leidet berschüler werden 1n ihrem Beharrungswillen geschwächt,
Priesterkandidaten ın negatıver Weise gefiltert, Sem1inarısten In Nru
versetz und Priaester ın ihrer Wirksamkeit beschnitten. Es ist a1sSO 1ne
dringende Aufgabe für alle, die der Kirche dienen wollen, eiıner Ver-
besserung des Priesterbildes mitzuarbeiten. Diese Au{fgabe wIird
dringender, 3S mehr WI1Tr unNns darüber kar werden, da ß 1U  H— noch VONMN der
psychologischen Seite her, IO noch UrCcC Innenleitung, Impulse für die
irche ausgehen können. Dıie Krafite des Milieus nämlich en aufgehört,
LUr die Kirche wirken.

DIE KIRCHE IHR RESERVOIR
Die e1t arbeitet deshalb die irche, we:il die Kirche sich be-
stimmte, jetzt jedoch zurückgehende Milieuformen gebunden hatte, weil
S1e 1800 Te Jang auf das Agrarmilieu eingestellt Walr un: 1mM Grunde
heute och daran gebunden ist Vom Jleichnisschatz der Evangelien bis
7A00 Organıisationsprinzip des territorilalen Pfarrsystems 1st S1e optimal
angepaßt die Agrarstruktur. In den etzten 160 Jahren der Industriali-
sierung aber ist der -Bevölkerungsantei der Landwirte un: damıiıt die Be-
deutung des Agrarsystems zurückgegangen VonN 74 A auf 10 A ın der
Bundesrepublik, auft ın Nordrhein-Westfalen un auf weniı1ger als Y
1m eıgentliı  en Ruhrgebiet. Damıt ist der ar. der irche ENOTTIN g_
schrump{it. Die TOoOoDleme der nachrückenden Industrie oder Sar des stan-
dig ansteigenden Dienstleistungsgewerbes sSind noch 1n keiner Weise WG
strukturelle Maßnahmen der iırche beantwortet worden. Einen
Markt hat S1e sich noch nicht geschaiffen Das hat Z Folge, da ß Gesamt-
milieu, Elternhaus un Schule immer wenı1ger Kirchenbesuch oder gar
ZAUL geistlichen an hindrängen. Es gibt eın „Nachwachsen“ VO  e T1e-
SiIiern mehr.

Fıgene Untersuchungen haben ergeben, daß eiwa er euts  en
Priester Aaus einem klar definierbaren Familientyp hervorgegangen SINd:
Aus elıner ichtakademiker-Familie mıiıt Trel oder mehr Kindern, ın der
e1: Eltern praktizieren. Dieser Familientyp ist 1ın rapıdem Rückgang
begriffen, ZA0L. eıt entspricht ihm 100 och eiwa jede W deutsche katholi-
sche Familie Die UKUnNn: muß uns Prilester aus atypischem Milieu YT1N-
ZeH oder die (Gemeinden werden unversorgt eın Priester AaUuUs atypı-
schem Milieu gewınnen el aber: die psychischen Faktoren verstärken,
dem Priesterbild Anziehungskraft verleihen un sich nicht mehr auf
eine Kittung des Milieus verlassen. Ur namlich die gegenwärtige
Entwicklung ungesteuert un:! unverändert welterlauf{fen, könnte die
irche bald m ihrem Kern gefährdet e1ın.



1eser Kern 1st die Apostolizität, die Ausstrahlung un! Anziehungskra{it
un der Angebotscharakter der irche, welcher der Zahl derjenigen
Menschen INessen 1StT, die sich die Kirche YZUU Beruf wählen.

DIE APOSTOLIZITAT DER KIRCHE IST GEFÄHRDENL
Es besteht eine verhängnisvolle Wechselwirkung Die Bevölkerung nımm(“
dauernd Z  9 die Seelsorgeaufgaben werden ständig differenzıerter, also
steigt aus Zzwel Gründen der objektive Bedarti Seelsorgern dauernd
Seit der Jahrhundertwende jedoch hat sich die Zahl der Theologiestuden-
ten icht wesentlich erhoht Der Anteil der Theologiestudenten der
Gesamtzahl der katholischen Studenten ist stärker zurückgegangen als
1n irgend einem anderem Studienfach, nämlich VO  3 ber 949/0 auf 59/0 bel wWwel-
ter abnehmender Tendenz. Die zwischen Seelenzahl un Seelsorger-
zahl vergrößert sich also ständig; die priesterliche Betreuung wird schlech-
ter. Da 1U aber Berufifungen Z Priestertum angıg sind Von der
kirc  ıchen Praxıs, die In Praxiıs aber direkt VOoN der priesterli-
chen Betreuungsintensitat pbhängt, en WITL 1ler einen kumulativen
Nachfrageschwund des Priesterberufes! Damıt 1st die Kirche 1ın ihrem
Kern, nämlich ın ihrer Avostolizität, gefährdet. Darüber ollten auch die
relativ zunehmenden erufungen männlichen en nıcht hinwegtäau-
schen. S1ie Sind näamlich Hl eine Sonderbewegung un gleichen den DE=
samten Rückgang keineswegs aus. Vielleicht sind S1e auch 1LULr eine olge
der selektiven Wirkung des gegenwartıigen Priesterbildes Wenn eltdi-
STANZ un! Exklusivität des gegenwärtigen Priesterbildes den Ordensprie-
ster gewissermaßen als den konsequenten Priester erscheinen lassen, un!:
wWenll andererselts die en eine Lebensgemeinschafit anbieten, die die
urch VOL Isolation weitgehend mindert, ist der verstärkte Zudrang
den Männerorden erklärlich
ber diese Sonderbewegun Sn die Vertiefung der zwischen See-
enzahl un! Seelsorgerzahl nicht verhindern. Auch dann nicht, wWenn alle
Ordenspriester ın der Seelsorge stünden.

BEGINNT DER WEG PRIESTERBILD?
Kın posiıtıves Priesterbild entwerfien, ohne die Ursachen für das eN-=
wartıg negatıve Priesterbild genauestens kennen, ware ermessen. Um-
gekehrt durfen WI1TLr hoffen, AUS einer Analyse der Ursachen des gegenwaäar-
tıgen Priesterbildes Mögli  eiten f{Uur die Projektion e1Ines positıven RBil-
des VO Priester T gewinnen.
Das Priesterbi hat Zzwel Quellen ründe, die 1M Priesterberuft selbst un!
1ın der Wirklichkeit des prilesterlichen Berufs egen, un! ründe, die 1m
Prozeß der Meinungsbildung ber das Priestertum finden sind. TTheo-
retisch gäbe keine bessere Oglichkeit, e1n posiıtıves Priesterbil ent-
werfen, als den Priesterberuf gestalten, daß den Krwartungen



der eutigen Jugend entspricht, ohne den Auftrag Christıi aufzugeben
dort, unabänderlichen Berufifsmerkmalen des Priesters geführt
hat 1nNne Anpassung des Priesterberufs wuüurde das Bild des Priesters SOZU-

automatisch verbessern. Sie ist jedoch der Leitung der iırche VOT+-
enalten. Wir eschränke unNns 1ı1er auf den Prozeß der Meinungsbildung
ber das Priestertum un! mussen dann allerdings VO  5 all uNseren Vor-
schlägen einschränkend daß S1e NAaturlı: noch keine endgültige LO=
SUNg des TOoODlems se1ın können. ber WITLr dürfen keine Zeeit verlieren, dem
gegenwartigen, TÜr die irche überaus schädlichen Priesterbild entgegen-
zuwirken. Und deshalb wollen WI1r 1mM folgenden versuchen, AaUus der Kau-
sal-Analyse Möglichkeiten für die Projektion eines positiven Priester-Bil-
des abzuleiten.

DAS UM USS TIEDER Z  z ANGEBOT ERDEN
Die irche hat den Priester bisher primär VOI Amt, VonN seinem Dienst

einem ortsgebundenen ar her definiert. Das 1st das Bild VO DpIer-
priester, das uns die (Greschichte schon 1n vorchristlicher Zeıt zeichnet. Und
ın dieser „Darbietungsform“ wird auch 1n der konkreten sonntäglichen
Wiırklichkei erlebt Be1i dieser Tatıgkeit ist ogmatis W1e auch
praktisch e1ın bloßer Kommunikationskanal für Clie akramente. Er
bleibt ohne personale Bedeutung. ber auch die individuellen Leistungen
WI1e redigen un: eichthören wirken unpersönlich, da S1e primar Seel-

1mM ENZECETEN Sinn, icht Lebensberatung sind. 1ıne solche ganzheit-
liche Lebensberatung bietet nirgendwo. Das Amtspriestertum aber wird
VON nl1emandem als Lebensberatung empfIfunden. er zeıgt das Priester-
bild den Priester als formalisierten, VO  5 der Welt distanzierten Beruf
Der Priester hat cClie Liturgie ZU. eru Liturgie ist eingefrorene Kommu-
nikation. Be1l der Liturgie wird eın Minimum VOoN Neuem un eın Maxi-
INU: von Altbekanntem dargeboten. Das personale Element der der
lturglie beteiligten Partner ist weitgehend reduziert. Auch die Predigt
gehört immer noch einem einpoligen Kommunikationsstil . der dauernd

Interesse verliert. Die klassischen ommunikationsformen der irche
also sind nicht mehr ktuell lturgie WITF. ın einer dynamischen Gesell-
scha anachronistisch un wird auch nach der Liturgiereform diesen Cha-
rakter enalten Der Priesterberuf muß solange einem wettbewerbs-
remden Priesterbil führen, als primär VO  } der liturgischen Tätigkeit
her definiert wird.
Es ist nicht erwarten, daß der Amtspriester wieder einmal als Angebot

die Jugend empIiunden wird. Man wird sich also fragen mussen, Ww1e-
weit der Priester VO  3 seiner Dienstfunktion her, eiwa als Dienstleistungs-
priester, bestimmt werden könnte, als Priester, der einen professionel-
len, effizienten, spezialisierten, ganzheitlichen Beratungsdienst anbietet un
er selbst als Berufsangebot gelten annn



EIN KLARES BILD DES PRIESTERS VON ORGEN

Päpstliche Enzykliken beschreiben das Priestertum m seinen ewı1gen Auf-
gaben W as das Gottesvolk VO  5 ihm erwartet un: braucht, 1ın der

Priesterliche SchriftstellerAu{freihung theologischer Ausgangsdaten.
schreiben 1imMmmer VOINl ber das jl ber den dealen Priester.
Was {Ur einen Menschentyp S1Ee sich als ihren Nachfolger wünschen, wel-
chen Charakter S1e nach ihrer eigenen rfahrung 1eDstien 1mM Priester-
amt sehen würden, das verschweıigen S1e QallZUO Selbst die detaillierten
Anweıilsungen Priestererzieher enthalten mehr negatıve Kriıterıen, die
PE UuSs VO  - Kandidaten führen, als positive Hınweise für ihre
Förderung. Der andıda selbst annn aum irgendeinem Maßstab pru-
ien, ob 1ın Frage kommt TÜr das Priestertum. Und keiner ann irgend-

erfahren, ob die ırche VO  - MOorgsgen Strategen oder Taktiker, 1plo-
maten oder Pıonilere, 1SS10NATre oder Verwalter brauchen wird. Mıit die-
S« Fehlen zukunftsbezogener Informationen gerat der Priesterberuf ın
uCckstian gegenüber den vielen Berufen, die vorwiegend oder Sar aus-

schlielilich mıiıt ihren Zukunftsperspektiven werben. Und der eschatologi-
sche Charakter des Priestertums geht völlig verloren, WenNnN nıicht einmal
fUur die ahe Zukunfit eine Konzeption ichtbar wird.

DIE INFORMATIONSBEREITSCHÄFI USS GESTEIGERT ERDEN
Das Angebot einNnes zukun{ftsgerichteten Berufes bedartf einer klaren, Ofi-
fenen Sprache. Bisher hat die irche 1n ezu auf den Priesterberuft keine
übertriebene Informationsbereitschaft gezelgt. er weist das Priester-
bild einige ucken auf, die autf 1r Meinungssteuerung urückge-
hen Wir meılınen die materielle Sicherheit un! die Möglichkeiten des Auf-
stiegs. Objektiv hat der Priesterberuf 1ın Deutschland eine ausreichende,
fast beamtenmäßige Sicherheit. er Priester noch Priestereltern mMUS-
Sen efürchten, unversorgt bleiben jektiv hat der Priesterberuf die
größte Intergenerationenmobilität, also den größten ufstieg VO Vater
Qaut den Sohn, er Berufe, enn 0/9 der euUTts!  en Priester sind Erst-
akademiker, en also persönlich einen meßbaren sozlalen ufstieg E1'-

lebt WAar sind ann wieder die Aufstiegsmöglichkeiten innerhalb des
Priesterberufs egrenzt, we!il die Mittels  icht un NUur eiwa
der Geistlichen ın höhere Verwaltungspositionen ufrücken. Die Lebens-
auie der eutschen Kardinäle SInd jedoch eın eisplie für Danz Ver-

gleichliche Aufstiegsmöglichkeiten dort, Intergenerationenmobilität
un Berufsau{fstieg ın eın un! derselben Person zusammenfallen. Und
dennoch dem Priesterbil fehlen die erkmale der materiellen Sicher-
heit un! alle Laufbahn-Aspekte. Die irche wollte ohl durch eın Ver-
schweigen cdieser Angebotsmerkmale die einnel der Motivatıon ihrer
Priesterkandidaten gewährleisten. Das mag 1ın der Vergangenheit richtig
BEWESCNHN se1n, heute jedoch wirkt wettbewerbsfremd Denn zunächst
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müuüßte 5 SCNAUCT untersuchen, obD gesunder Ehrgeiz un normales AD=
sicherungsbedürinı1s tatsächliec) ınreine Motivationen darstellen, dal S1e
eın Hındernis ZU. Priestertum edeuten Sodann mußte - dagegen-
halten, ob nıicht die gegenwartige Prax1s Selbsttäuschungen verleitet,

Motivreinheit gewahrt werden soll

och eın besonders instruktives Beispiel, wWwI1e SCHa: sich mangelnde
Informationsbereitschaft aqauswirkt: In der Meıiınung der Oberschüler 1st
ZU Priesterberuf elne außerordentliche erufung 1n orm eINESsS überna-
urı  en Erlebnisses notwendig. Das 1äßt sich durch Clie offizielle Lehr-
meınung widerlegen Dennoch wIird diese Meiınung ständig dadurch indu-
zlert, daß der Priesterberuftf AaUuUsSs der e1 anderer Beruftfe allein schon
sprachlich WG die S1 ung herausgehoben un! dem erglei
entzogen wird. Ja selbst dort, VO  - Berufswahl STa VO  S Berufung SC-
sprochen wWird, wird der übernatürliche Charakter dargestellt, wWenNnn eiwa
eın Bischof chreibt „Erfleht Euch 1n Kuren ]Jjungen Jahren oft VON Gott
die Na eıner ochherzigen Antwort auf seinen An die Nal
eliner guten Berufswahl“ Hier wird allein schon WE die Sprechweise
der Priesterberuf wettbewerbsunfähig gemacht. Zeitgemäß ware C:  9 die
eigene Informationsbereitscha{it steigern un auch ber bisher tabuierte
Fragen berichten. Und sind ja nıcht Informationen, die chädlich
wirken, sondern Darstellungsweiısen VO'  ® nfiformationen. Insofern ware
sinnvoller, sich m1 der Ausarbeitung VO  5 Argumentatıonen befassen,
als mıiıt der Z.ensSuUur Von Informationen, die do!  R nicht auf die Dauer VL -

hindert werden können. Zensiert werden ollten vielmehr al die sprach-
lichen AÄAußerungen, die die irche wirken, obwohl ihre Verfasser
guten Willens Sind.

EIN ANGEBOT ACH TREFFENDER SPRACHE
Die irche außert sich ber das Priestertum nicht DU  a 1ın Lehrmeinungen,
sondern auch 1ın einschriften, Rundfunksendungen un! persönli  en
Gesprächen VO  5 Seelsorgern. Der äubige interessiert sich nicht für den
Unterschied zwischen Lehrmeinung un: prıvater Stellungnahme. Kr achtet
A darauf, wWerTr der Sender ist Und alles, W as untier katholischem AB=
sender ausgesandt wird, wirkt als Äußerung der irche rst reC| etiwa
die Publikationen elines Päpstlichen erkes Darüber hinausgehende theo-
logische Unterscheidungen werden nicht gemacht.
Wır mussen er alle Außerungen 1mM kirchlichen Raum gleichermaßen
erns nehmen. Wir dürfen unNns nicht auft eine Inhaltsanalyse der ussagen
ber den Priesterberuf eschränken, sondern mussen auch die unbeab-
sichtigten Nebenwirkungen der Sprache ber den Priesterberuf eachten
Wenn WI1Tr Wortschatz un! Abstraktionsgrad, Syntax AD edewendungen
irchlicher Veröffentlichungen auft ihre Wirkung auf Horer un!: Leser



prüfen, kommen WITr einem „induzlerten Bild“ der irche, des TYT1e-
STers un selnes Arbeitsfieldes, der Welt
1ıne solche ntersuchun ist miıt den Mitteln der Sprachwissenschaft
durchgeführt worden.
anach 1aßt siıch die bisherige Priesternachwuchswerbung NUur als An-
heuern auf eın sinkendes ch1 bezeichnen: Die Menschen der Welt sind
religlöse „Blindgänger“”. Ihre „oberflächliche un: unchristliche Haltung
verhindert das pIer der ebensweihe O schnurt einen Lebensnerv
unNnserel Glaubensgemeinscha{it al Ihre Kultur veriührt m1t dem „ent-
arteten, ilmische Menschen unseIer Tage“ einen „Totentanz“”. Und die
Kirche? Sie steht ganz woanders. Sie ruit den Priester heraus sich,
ıhn spater 1ın der Welt auf verlorenen Posten tellen, ohne ihm aber
dort irgendeine Erfolgsmöglichkeit, irgendeinen Lohn {ur Sseıne gute ATr-
beit schon 1er auft en versprechen können. Dieses Modell einer

Welt, die mi1t der irche hoffnungslos entzweıt 1St, un: eines Priesters,
der die Welt nicht mehr Z irche zurückholen kann, lıegt vielen kirch-
ichen Verö{ffentlichungen un ihrer chwarz-Weiß-Malereı, ihrer kitschi-
SCn Temperatur un ihren wehmütigen Schilderungen intakter Rest-
milieus zugrunde
1nNe solche Sprache ist verräterisch. S1ie offenbart den Versuch einer
Selbstentlastung, als ob die Welt allein schuldig SsSe]1 für ihre Dıstanz VO.  5

der Kirche Als ob die Kirche jederzeit das Angebot ottes leuchtend VOI' -

getragen haäatte Ja S1Ee offenbart S| daß die, die sprechen, keinen
Plan un! Aa noch oIInun aben, die Fortbewegun der Welt anzu-

halten oder rückgängig machen.
Diese Sprache 1sSt chädlich, enn S1e wirkt abstoßend gerade aut die Ziel-
SruPpPC, die S1e gewınnen Soll, auf den Priesterkandidaten. Noch steht
Ja 1ın der Welt, noch identifizlert sich miıt al noch sich soli-
darisch mi1% seinen Zeitgenossen. Die Welt reizt ih als Arbeitsfeld, als
reifes Erntefeld Jede schablonisierte Kritik iINrT, jede nterstellung
ihrer Alleinschuld ordert selinen Gerechtigkeitssinn heraus. 1ıne Abwer-
Lung der Welt wirkt autf in als Abwertung selner eigenen erkun un!
selınes künftigen Arbeitsplatzes.
Luftfahrtgesellschaften bieten ihren Stewardessen modernste Flugzeuge
un den „Duft der großen weıten elt“ Hüttenwerke bieten ihren Fach-
arbeitern vollautomatisıerte Arbeitsplätze 1mM Wert VO  - T/a Million
101 denen der Produktionsablauf Ssouveran 1mM Bildschirm verfolg werden
A Wer kann, wirbt mi1t seinem Arbeitsplatz. Nur die irche bringt

fertig, ihr Arbeitsfe tändıg abzuwerten. urch diese Abwertung wird
der wichtigste Beruf der Kirche vollends AUuS dem Wettbewerb herausge-
NOMMEeNI

Do  a& die Sprache der Kirche 1st nıcht ol sLi0ie dem Priestertum unangemessC,
sondern wahrscheinlich der Botschrift Christi überhaupt. Vom Priestertum
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wird 1ın Bildern gesprochen, die lJaängst nicht mehr pOSLtLV wirken, g-
chweige enn verstanden werden l un Herde). Wo eue Bilder Velr -

sucht werden, reifen S1e den Kern des priesterlichen Beruftfes 1n keiner
Weise (das 1ler meNnriaC! zıtlerftfe Bild VO Priester als Lautsprecher (iot-
tes annn doch schon deshalb iıcht zutreiffen, weil der Priester eın tech-
nischer Verstärker des Gotteswortes 1St, sondern einer, der das Wort Giot-
tes schöpferisch onkretie Personen anzupasscn hat) Hinzukommt, daß
neuerdings auch die ltUurgıe cie Unangepaßtheit der Sprache der irche
deutlich macht, un: ZWAar paradoxerweılse dann, W enl S1e die Mutter-

sprache „angepaßt“ wWwIrd. Hier erortern, w1e das Problem der entstellen-
den Sprache der irche qauf die Dauer gelöst werden SOLL, ist. nicht uUuUNnseIie

Au{fgabe. Do  D sollte jeder selner Stelle mitwirken, daß wenı1gstens Cdie
Worte, 1ın denen ber das Priestertum gesprochen wird, wieder SECWOSEN
werden, w1ıe einem Beruf gezıem(t, der nicht uletzt mi1t dem Mittel
des Wortes die Kommunikatıon zwischen ott T dem Menschen Ordern
soll Die Sprache der Kirche dart nicht Jänger verstellen, w as S1e ernellen
soll

WERBEWEGE DES PRIES
ZUR TRADITION EWORDENER ZUFAÄALL?

Unsere Vermutung, daß die Meinungsbildung ber den Priesterberuf nahe-
sıch selbst überlassen S erhärtet sich weıter, wWenNnn WI1r die Wahl

der Medien TUr das Priesterbil: analysieren. Eın bedeutendes kirchliches
Werk, das sich die Förderung der geistlichen Berufe Ziel gesetzt hat,
hat bis 1ın die unmittelbare Vergangenheit hinein Mutter als Medien g—
wa S1ie wurden beeinflußt, ihre ne ott weihen, Ja der
Kirche schenken, bevor S1e empfangen Wır alle kennen die (e-
fahr der Feminisierung des Priesterbilde Kann TOomMmMmMen uttern
überlassen bleiben, das Priesterbild miıtzuprägen? elchen Einfluß hat
heute noch die Mutltter aut die Berufswahl ihres Sohnes? Soll überhaupt
der OtsSstan Priesterberufien publiziert werden?
Eın zwelıtes eispiel: Bischöfliche ONV1 un: Seminarien wurden ohl
zumelst deshalb gegründet, weil 1119  - priesterliche Studienraäate auf kirch-
iıchen Schulen {Uür den besten Weg ZU. Priestertum 1e. Stimmt das
heute noch? Konnen Studienräte Zzwel erren dienen? Konnen S1e Seel-
SOTger bleiben, WEeNn S1e 1n der dominierenden des Lehrers auftre-
ten mussen, oder muß nicht die ra der Prasenz des Priesters
der chule nNneu überprüfift werden? Ökonomisch gefragt sich die
eıtere Verschärfung des Priestermangels durch eine immer noch stel-
gende Freistellung VO  5 Priestern für den Schu.  1ı1ens
Und noch eın drittes eispiel: Bisher hat sich die irche beschränkt auf
die Belieferung der konfessionellen Presse mi1t achrichten ber das Prie-
stertum nwieweılt diese Organe insgesamt eın positives Priesterbild Z@e1-



genN, mag dahingestellt SelIn. edenfalls estenen keinerlei Beziehungen
ZUTLC weılıtaus einflußreicheren Bildpresse. Inıtlatiıven dieser Presseorgane
wurden bisher ıimmMmer wieder abgelehnt miıt der Begründung, daß sich
die irche nicht 1ın die Na:  arschafit einer Presse begeben darf, die sich
der Befriedigung der Bedürinisse ihrer Lesergemeinde widmeft. Die olge
1st. Nnu.  ‚9 daß dort, überhaupt ber das Priestertum berichtet WIrd, kri-
tische un! keinesfalls 1M 1nn der irche jegende Berichte erscheinen.
Pragmatische Gründe würden eaiur sprechen, diese Ber 1'  terstatfun
beeinflussen durch eın freiwilliges Angebot VONn achrichte Doch könnte
109  - durchaus auch einmal darüber reiflektieren, 1n welche Na  arschafit
Christus sich egab, als seline OTS! vorirug. Wenn das Priester-
tum eın universaler Beruft bleiben oder wieder werden soll, annn IMU.
ber das Priestertum alo) en edien erl! werden, und ®) wird
cdie edien völlig neutral als Vehikel der irchlichen Verkündigung be-
trachten MUSSen.

ELCHEZSIND IN'!  ESSANT?
Auch den Zielgruppen der irchlichen Meinungbildung ber das Tle-
stertLum laßt sich zeigen, wıe Zufaälle Traditionen werden. Wer wird
angesprochen? Miniıstranten, Jugendgruppen, berufsständische Vereinil-
HgenN, NAatiLuUrliı auch die Schüler bis  OLl  er STLalten. Insgesamt
Gruppen also, die bereıts estenen un die sich VO.:  5 vornherein als kon-
fessionelle ruppe konstituiert en Eın Unternehmen der Wirtschafit
würde sich mit solchen „präexistenten“ Zielgruppen aum zufriedengeben.
Man en. Z daran, w1e die großen Verlage ihre Lesergemeinden nach
soziologischen, psychologischen Ja psychoanalytischen Kriterien selber
zusammenstellen. Oder WI1e sich Mineralölunternehmungen ihre Konsu-
mentengemeinde cha{ifen, pflegen, bestätigen un! ernalten. Immer gehen
solche Zielgruppenformierungen VO  e einer Bedürfnisanalyse der Umwor-
benen aus. Die irche hat leider noch nicht die „Markttransparenz“, die
azu notig ware, Zielgruppen schöpferisch zusammenzustellen. Doch kön-
nen WI1TLr sicher se1n, daß der Priester der Zukunit eın zielgruppenbewuß-
ter, Ja zielgruppenspezialisierter Priester sein wird un! daß die
Kategorıen einer rein territorialen Aufgliederung der Gemeinde ihm nicht
mehr genügen werden. So sollte INa sich jetzt schon die rage stellen,
welche Zielgruppen {Ur eın Priesterbil: empfängli se1in un! wıe
S1e ın ihrer besonderen Interessenlage gezielt angesprochen werden ONN-
ten

Bei uNnserer Untersuchung der Gründe für die Negativıta des empirischen
Priesterbildes sahen WITF, daß das VO  5 der irche propaglierte Priesterbild
weder dem Wettbewerb der Berufsbilder, noch den Anforderungen des
Marktes der Meinungen entspricht. Es ist diffus und icht den Gesetzen
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der Publizitaät entsprechend gestaltet. Es wird ber traditionelle oder mel-
STeNS 1Ur zufällige Werbewege geleitet, die eiıner Überprüfung nicht 1M -
mer stan  en würden. Und richtet sich Zielgruppen, deren WKr-
wartungen die ırche weitgehend unerforscht Sind.

EINE BEFREIENDE
DIE KIRCHE HAFTET FÜ  H DAS PRIESTERBILD

Unsere Analyse hat ferner gezelgt, dalß die erkmale des empirischen
Priesterbildes sich nahezu Uuckenlos auft den iırchlichen Sender zurück-
fiuhren lassen. Das offizielle lehramtliche Priesterbil zeigt den Priester
sStarr programmıert, ohne Dynamik un Anpassungsfähigkeit. Die kirch-
ichen Aussagen ber den Priesterberuf verschweigen ausgerechnet die
wen1ıgen erkmale, 1ın denen objektiv wettbewerbsfählg eın könnte.
Diıie unbeabsi  igten Indu  1ı1o0Nen irchlicher Außerungen verraten Plan-
losigkeit un Ho{ffnungslosigkeit. Sie lassen eine erstaunliche U-

ten zwischen der lehramtli  en Einstellung ZU. Welt un der tatsä  en
Haltung ihrer Vertfasser.

1Ne zwelte, och wichtigere Quelle für das empirische Priesterbild ist die
objektive Berufswirklichkeit des Priıesters. Das empirische Priesterbil:
g1bt die objektive Berufswirklichkeit nıicht alsch, sondern ıanl wesentlichen
reiilen: wieder. Man en. 1Ur daran, WI1e ktuell die TOoDleme der 1S0-
lation un: des Kommunikationsaustausches VOI Priestern selbst empifiun-
den werden. Die Übertragung VO  ; Informationen aus der Berufswelt 1n
die Welt der Meinungen olg jedoch einer eigentümlichen ogl er
wirken einzelne ussagen alsch Das ist aber eın Grund, S1Ee iıcht erNsti-
zunehmen. Es 1st eın Grund, ach ihrem wahren Kern orschen
Daß die irche gegenwärtigen negatıven Priesterbild maßgeblich be-
eiligt sel, mas erstaunlich, mag TUr manche unerfreulich eın. Es ware
zumindest einfacher, feststellen können, daß dieses Priesterbild auft
Falschmeldungen un Störversuche zurückgeht. Auf Kirchengegner etwa,
die den Priester herabsetzen un 0 ihm die Kirche reifen wollen. Das
Gegenteil 1st der Fall Dıie Vermittlungsleistung der irche Ha hinter
den weltlichen Meinungsbildern her
In Wir.  eit aber g1ibt f{ur uns alle keine befreiendere Nachricht als
diese, daß die ırche für ihr Priesterbild haftet Waren die Feinde der
iırche Urheber dieses Bildes, dann müuüßte die irche hinnehmen, daß der
Aufftrag Christi gefährdet wird. SO aber liegen el! Realıtaten, die kor-
rekturbedüritig SINd, 1n ihrer eigenen and der Arbeitsplatz des T1e-
STers un! das Bild des Priesterberufs.
Wir eschränke uns auftf die Korrektur: des Priesterbildes.
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DER BLEIBT DAS WICHTIGSTE
OMMUNIKA'TTIONSMITTEL DER KIRCHE

Dıe Gestaltung elnes positıiven Priesterbildes beginnt e1ım Priester selbst
Er ist un bleibt das wichtigste Kommunikationsmittel der iırche un ist
als personales Medium unersetzbar. 1lle Werbemittel un Publıkationen
der Kiıirche werden W1e ihre Gebäude immer qauft den Seelsorger —

gewlesen se1ın un Nıe wesentlich mehr sSeın als Fortiührung selner (3@-
spräche, verlängerte Arme fur ıh Iso MU. der Priester sıch selbst als
entscheidenden Faktor ın diesem Kommunikationsprozeß verstehen. Hr
dart sich nıicht scheuen, seın Verhalten einzurichten, daß sich selne
Wirksamkeit tandıg ste1gert.
Er darf sıch auch nicht scheuen, den Erifolg sel1nes Wirkens bel1 den ZiEl-
gruppen selner Tätigkeit eobachten und quszuwerten. Das ist och
lange keine persönliche Eitelkeit, sondern nıichts welılıter als elementare
Orientierung Erfolg, Voraussetzung jeder Optimatıion. Der priesterli-
che eru 1st keineswegs dadurch ausgezeichnet, daß sıch selbst den WKr-
folg so1l Im Gegenteil, iıhm 1st eın großer Erfolg versprochen
worden, WenNniil auch der größte 'Teıll dieses rfolges 1m Unsichtbaren bles=
ben wird.

BLEIB'T DAS KREUZ?

Wenn T die ra geste wird, das Kreuz 1ın dieser Betrachtungs-
welse bleibt, muUussen WIr die Gegenfrage tellen, W as ist das Ziel des Chri-
stenlebens un des Priestertums? Ist das Kreuz? Ist das Kreuz das
letzte Ere1ign1s des Evangeliums, autf das dann nichts mehr Lolgt? Bringt
uns die O OTS nichts weıter als .elne Au{fforderung Z Leiden,
ZU  — Erfolglosigkeit? Dann ware INa 1ın der Mat berechtigt, dem Priıester-
LUumM egli  en Angebotscharakter abzusprechen. Dann dürifiten pIier ohne
Begründung un! Verzicht ohne Sinngebung gefordert werden.
Wiıe aber, Wenln unNs Verklärung, Auferstehung un! eine CUE Erde VeI+-

sprochen worden sind? IST annn das Kreuz nicht 1Ur der urchgang dazu,
der Weg dorthin un: der Preis dafür? Bıtte prüfen Sie als Theologen un
Priesterseelsorger einmal diese rage, VO  5 der für das werbliche Verhal-
ten der irche 1el bhäangt Prüfen Sle, ob Werbung eine kosmetische
Operatıon Antlıtz der Kirche seın so1l1 oder eine Entfaltung ihres
erns.
Es waäre durchaus möglich, den Kern des Berufsangebots der Kirche
einem Bild entfalten, das Nne  C un! werbewirksam ware. Dazu müßten
jedoch gleichzeitig ein1ıge Beruismerkmale abgeändert werden. 1nNne sol-
che Änderung bleibt der Leıtung der Kirche Vorbehaltiten. Unsere Au{fgabe
ann NUur se1ın, einen Gegenentwurf AA empirischen Priesterbil
gestalten.
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el unterlieéen WITL einer doppelten Einschränkung unserer Gestal-
tungsfreiheit: Wır en die Erwartungen der Jugend, aber auch die De-=
genwartıigen Gegebenheiten des Priesterberufs berücksichtigen. Eın DO-
S1t1ves Priesterbild muß glaubwürdig un gegenwärtigen eru über-
prüfbar sSeIn.

DAS GEGENBILD DER MITTEN

WIr zeıgen den Priester nicht mehr isoliert, sondern 1n partnerschaftlicher
Zusammenarbeit miıt anderen Priestern. Wir ern Priester, die sich
den and ihrer Gemeinde begeben ın Hüttenwerke un! efängnisse,

Halbstarken Uun! Gastarbeitern. Wir zeıgen Priester, die den traditio-
nellen „hochwürdigen‘  6 Kommunikationsstil umkehren un zuhoren, be-
VOL S1e sprechen, Iragen, S1e keine Antwort wI1ssen, un: zupacken, bevor
S1e andere einspannen. Auf TUN! dieses Verhaltens rleben S1e Freude
un: rmutigung, eın uen  en Erfolg un eın weni1g Anerkennung

jedenfalls VO  5 all diesem, miı1t Freude weiterarbeiten kon-
Nnen

Liturgle ist TUr diese Priester nıicht mehr Selbstzweck un! Alleingang In=-
Ne  5 begegnet T1STUS nicht NUur 1mM Zeichen, nicht NUur 1mM Kirchenraum,
sondern 1m Mitmenschen, immer dieser auch stehen mag Und darum
unterstellt sich der Priester, den WI1TL 1er zeıgen, nicht 1LUFr der rche,
sondern auch der Welt un den itmenschen, die ihm ONKTrTEeie ufigaben
tellen. In dieser doppelten nterstellung unter T1STLUS un! die Emp-
fanger seliner OTS! versucht € schöpferische Vermittlung eisten
un: durch diese Vermittlungsleistung wachsen.
Als Priesterseelsorger sind Sie, meılıne hochwürdigen Herren, schon heute
eine Vorwegnahme der Zukunfit, namlich zielgruppenspezialisierte rlie-
ster. Da S1e sich die Multiplikatoren der kirchlichen Meinungsbildung

die Priester wenden, gehören S1Ee ZUTLC ersten Staustufe 1M Kommunil-
kationsprozeß der Kirche Ihre Aufgabe ist aher, das Priesterbil m1t-

zugestalten. Wenn Sie diese Chance richtig nutzen, werden S1e den T1e-
ster entlasten, das Priestertum wieder Z Angebot machen un:! der Kars
che die Initiative zurückgeben Helfen Sie m1t, die Vermittlungsleistung
der irche verbessern!
Es gibt keinen besseren Begınn aiur als das Bild TeSs Beru{fs
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